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Einfihrung

Werner Arber

Wir Menschen sind Teil der belebten Natur,
und dem Biologen offenbaren sich viele mehr
oder weniger enge Verwandtschaften zwischen
allen Lebewesen. Was den Menschen aber als
etwas Besonderes auszeichnet, sind seine hoch-
entwickelten intellektuellen Fahigkeiten. Eine
der edelsten Frichte inteliektueller Tatigkeiten
ist die Kultur, welche ich hier als die Summe der
Beitrige des Menschen zur Verbesserung der
Lebensqualitit der Mitmenschen definieren
mochte. Es ist interessant festzustellen, dass sol-
che Beitrdge sehr hdufig von Einzelpersonen
stammen. Ich denke hier insbesondere an
Schriftsteller, Maler, Bildhauer und Komponi-
sten, deren Werke auf andere Menschen blei-
bende Wirkung ausiben. Diese Wechselwir-
kung bildet die Basis fiir unsere Kultur.
Forschung ganz allgemein und Naturforschung
im speziellen ist ein Teil der Kultur. Auch hier
sind Werke von Einzelpersonen wesentlich, ob-
wohl der einzelne Forscher meist sehr stark von
seinen Kollegen abhingig ist. In der Naturfor-
schung zeigt sich doch das Phinomen der Ge-
schichtlichkeit. Der Forscher ist kein Einzel-
ganger, sondern baut auf allen zuvor von ande-
ren Forschern erzielten Ergebnissen auf. Dieses
integrale Wissen, das man auch das naturwis-
senschaftliche Weltbild nennen konnte, bildet
die Basis fiir jede weitere Entwicklung. Aus die-
sen Grinden ist das naturwissenschaftliche
Weltbild einem steten Wandel unterworfen.
Aus dieser Betrachtung folgt, dass Naturfor-
schen einen steten Dialog mit allen anderen
Forschern verlangt, sowohl mit jenen, die fri-
her lebten und forschten als auch mit jenen, die
jetzt am Werke sind. Unsere Tagung ist eine
gute Hlustration fir diesen permanenten Aus-
tausch von Wissen und Gedanken. Es ist uns
allen klar, dass dieser Dialog keine nationalen
Grenzen kennt, sondern weltweit ist, und ich
bin tiberzeugt, dass gerade dieser Aspekt viel
zur Volkerverstindigung beitragen kann.

Es ist die Rolle der Hochschule, dem angehen-
den Forscher ein moglichst umfassendes natur-

wissenschaftliches Weltbild zu vermittein, wel-
ches die Basis fiir das Forscherhandwerk dar-
stellt. Forschen selber als praktische Titigkeit
muss ebenfalls wie jedes andere Handwerk ge-
lernt werden. Dies bedingt, dass die Forschung
ein integraler Teil der Lehre an den Hochschu-
len darstellen muss.

Es ist uns allen bekannt, dass diese Verkoppe-
lung zwischen Lehre und Forschung relativ
hohe Kosten bringt. Zu deren Deckung gibt es
im Prinzip zwei Quellen: Mizene, welche leider
heutzutage eher selten geworden sind, und die
offentliche Hand, d.h. die menschliche Ge-
meinschaft. Da die letztere den Hauptteil der
Hochschulforschung zu tragen hat, erstaunt es
nicht, dass die Offentlichkeit sich in vermehr-
tem Masse nach dem Nutzen dieser Forschung
fragt. Darauf basiert auch die Forderung, dort
zu forschen, wo Bediirfnisse zur Hebung der
Lebensqualitat vorliegen. Diese Forderung
wird oft mittels sogenannter Schwerpunktspro-
gramme beantwortet, welche den Weg zu prak-
tischen Nutzanwendungen ebnen sollten.
Allerdings bieten solche Programme keine Ga-
rantie fir Erfolg. Im Gegenteil kommt ein
neuer Durchbruch oft von anderswo und vollig
unerwartet, z. B. wenn in einem anderen Gebiet
eine neue Methode erarbeitet wird, welche sich
fruchtbar auf Nachbardisziplinen auswirken
kann und dort zu neuen Einsichten fiihrt. Dar-
auf basiert die von vielen Wissenschaftern un-
terstutzte Forderung, dass die Moglichkeiten
zur freien Grundlagenforschung offenbleiben
mussen, auch bei Bejahung einer Lenkung der
Forschung im Hinblick auf schnelle Nutzan-
wendung von Ergebnissen. Ubrigens bin ich da-
von iiberzeugt, dass sich ein Grundlagenfor-
scher im allgemeinen freut, wenn seine Erkennt-
nisse von anderen anerkannt und weiterverwen-
det werden, besonders wenn dies fiir das Ge-
meinwohl geschieht.

Wihrend die Ergebnisse der Grundlagenfor-
schung im Prinzip wertneutral sind, miissen wir
uns bewusst sein, dass Nutzanwendungen ne-
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ben dem erwarteten Nutzen oft auch uner-
wiinschte Nebeneffekte zeigen kénnen. Man
weiss, dass jedes Medikament auch ein Gift ist.
Dies bedingt eine permanente Wachsamkeit be-
reits bei der Entwicklung einer Nutzanwendung
wie auch zu spiteren Zeiten, wenn die Anwen-
dung bereits erfolgt. Es geht hier vor allem um
das Abschitzen des wirklichen, langfristigen
Nutzens der Anwendung wissenschafthicher Er-
kenntnis relativ zu den dieser Anwendung inhé-
renten Risiken. Dabei sollen Nutzen-Risiken-
analysen mogliche Effekte sowohl auf die
menschliche Kultur wie auf die gesamte belebte
und unbelebte Umwelt in Betracht ziehen. Sol-
che Bilanzen miissen einer stetigen Revision un-
terzogen werden unter Berticksichtigung des
sich stets wandelnden naturwissenschaftlichen
Weltbildes. Zusiitzlich muss man im Rahmen

einer ganzheitlichen Betrachtung fordern. dass
bei diesen Betrachtungen neben rein naturwis-
senschaftlichen Aspekten auch sozial-ethische
Fragen berlicksichtigt werden. Der Naturwis-
senschafter ist also gehalten, seinen fir iha
wichtigen Dialog mit seinen Fachkollegen aus-
zudehnen in einen Dialog mit der ganzen
Menschheit, insbesondere mit deren geistigen
Elite.

Adresse des Autors:

Prof. Dr. Werner Arber
Abteilung Mikrobiologie
Biozentrum der Universitit Basel
Klingelbergstrasse 70

CH-4036 Basel




	Einführung

